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Neues vom Frauenambulatorium
Am Ambi-Fest am 24. November
im VolKShaus konnten wir er-
fanren, wie weit das Projekt
eines Frauenambulatoriums in
Züricn gediehen ist.
Das Ambi-Kollektiv ist nun
auf elf Frauen angewachsen:
3 Aerztinnen, 2 Krankenschwestern,

1 Arztgehilfin, 1

kaufmännische Angestellte,
1 Sozialaroeiteriri und 3

Laienfrauen. Am Fest hat sich
jede Frau kurz vorgestellt
una ihre Motivation zur
Arbeit im Ambulatorium dargelegt.

Diejenigen Frauen, die eine
meist langjährige Praxis in
medizinischen Berufen hinter
sich haben, bewogen vor
allem die miesen Arbeitsbedingungen

im Spital, eine
Alternative zu suchen: die
Unmündigkeit des Patienten,
die Kluft zwischen Patient
und Arzt, die unmenschliche
Medizin, die Hierarchie, die
langen Präsenzzeiten, die
Symptombekämpfung anstelle
der umfassenden Behandlung,
die reine Krankheitsbekämpfung

anstelle der Gesund-
heitsernaltung, der Papierkram

etc.
Fünf Frauen waren z.T. jahrelang

in der Infra tätig. Sie
empfanden inre Arbeit dort
häufig als unbefriedigend
und möchten aus folgenden
Gründen nient mehr mitmachen:
Ablehnung der Gratisarbeit;
es ist zuwenig Zeit vornanden,
um auf die tieferen Probleme
eingenen zu können, die
Arbeit ist zuwenig praktisen,
beschränkt sich oft eine reine

Vermittlerrolle, es ist
eine defensive Arbeit. Mit
dem Frauenambulatorium wollen
sie nun in die Offensive ge-
nen und vermehrt in der Praxis

arbeiten.
weitere Grunde sind negative
Erfanrungen der Frauen im
Zusammennang mit eigenen
Geburten und Abtreibungen, das
Interesse an der
Kollektiverfahrung, das Ziel mit
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Frauen für Frauen zu arbeiten,

der Wunsch nach flexibler
Arbeitszeit der Kinder

wegen etc.

Die von den Frauen genannten
Motivationen sagen schon
einiges darüber aus, wodurch
sich das Ambulatorium von
herkömmlichen Einrichtungen
des Gesundheitswesens unter-
seneiden wi11.
Starkes Gewicht wird auf der
Prävention und Früherkennung
von Krankheiten wie z.B.
Kreos liegen. Dazu nötige
gynäkologische Untersucnungen
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sollen in einer angstfreien,
offenen Atmosphäre ablaufen
können. Die "Patientin" wird
in die Untersuchung einbezogen,

durch Selbstuntersuchung,
gemeinsames Betrachten der
Laborbefunde, Diskussion von
ev. Diagnosen und Benandlungs-
möglicnkeiten, und schlussendlich

entscheidet sie
selbst über die weiteren
Schritte.
Sehr wichtig ist aucn die
Leistung von Hilfe zur Selbsthilfe

durch Weitergabe von
Wissen an die Benutzerin des
Ambulatoriums. Das heisst
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aurcn umfassende Aufklärung
una bespräche liber Erkrankungen,

der Ursachen, Untersu-
Cfiurigs- und Benandlungsmog-
lichKeiten und über damit
verbundene psychische Schwierigkeiten.

In oiesen Zusammenhang

genoren z.B. auch die
Anregung von Gesprächsgruppen
unter Frauen in ähnlicher
Situation (irn Zusammenhang
mit Schwangerschaft,. Schwan-

gerschaftsaboruch, Bruscam-
putation und Unterleibsoperation,

Wechseljahren etc.)
oder das Anbieten von tnemen-
bezogenen Massagekursen.
Einen wichtigen Platz in der
Arbeitsweise des Arnbi nehmen

Alternativheilmethoden wie
Massage oder Heilpflanzen
ein. Zuerst werden diese
sanfteren Mittel versucht.
Herkömmliche cnemiscne Mittel

kommen nur sehr gezielt
und nur wenn wirklich
notwendig zum Einsatz. Im Sinne
einer umfassenden Behandlung
sollen zudem durch Gespräche
Zusammenhänge der Erkrankung
mit besonderen Leoenspnasen
und persönlichen Schwierigkeiten

aufgezeigt werden.

Neben all diesen Unterschieden
bezüglich der Behandlung

der Patientin, soll das
Ambulatorium auch den darin
arbeitenden Frauen eine
alternative, befriedigende
Arbeitsatmosphäre bieten: Alle
Frauen sollen über alle
Arbeiten Bescheid wissen,
Entscheide werden kollektiv
getroffen, die Arbeitszeit
wird den Bedürfnissen der
einzelnen Frau angepasst
(sie soll für jede ca. 2 Tage

pro Wocne betragen) etc.

Leider stehen nun der
ursprünglich auf anfang Jahr
projektierten Eröffnung des
Frauenambulatoriums noch
zwei schwergewichtige Hindernisse

im Weg.
Erstens stehen noch immer
keine passenden Räumlichkeiten

zur Verfügung. Die Ambi-
Frauen suchen ganz dringend
eine zentral gelegene,
günstige 6-8-Zimmer-Wohnung.
(spätestens auf Mai 1981)
Weitere Probleme bietet die

Finanzierung.
Die Stützpfeiler der Arbeitsweise

im Ambi, Gespräche,
Präventivmassnahmen,
Naturheilmethoden, weraen von den
Krankenkassen nur schlecht
bis gar nicht vergütet. Nach

Möglienkeit wird über die
Kassen abgerechnet; einzelne
Leistungen bezahlen die
Benutzerinnen selbst.
Gesuche bei Stadt und Kanton
Zürich um Finanzierung einer
Sozialarbeiterinnenstelle
und um einmalige Beiträge
wurden abgelehnt.
Die voraussieht!ichen monatlichen

Ausgaben überschreiten
so die voraussichtlichen

Einnahmen um ca. 4000 Franken.

Das Ambi ist also auf Spenden

von privater Seite
angewiesen. Zu seiner ideelen
und materiellen Unterstützung

wurde der Förderverein
des Frauenambulatoriums
Zürich gegründet. Jede Frau
und jeder Mann kann mit
einem Jahresbeitrag von 25
Franken oder mehr Mitglied
des Vereins werden. Bis
jetzt sind auf diese Weise
über 10 000 Franken
zusammengekommen.

Zur Finanzierung der
Praxiseinrichtung, deren Kosten
sich auf ca. 70 000 Franken
belaufen, sucht die Genossenschaft

Frauenambulatorium
zudem zinslose Darlehen, da
sie eine zusätzliche
Belastung des Budgets durch hohe
Zinsen vermeiden möchte.

Gewährt also alle diesem
notwenigen Frauenprojekt auch
materielle Unterstützung.
Damit inr das nächste Mal,
wenn ihr aus der Praxis des
"Frauenarztes" kommt, nicht
eine grosse Wut und eine
unerträgliche Ohnmacht im
Bauch herumtragen müsst. Und

damit die Ambi-Frauen, die
jetzt endlich anfangen möchten,

bald von ihrem Warten
erlöst sind.

Wer die Broschüre über das
Frauenambulatorium (mit
detailliertem Finanzplan)
beziehen, oder Mitglied des
Fördervereins werden oder
Geld spenden will, wende sich
an folgende Adresse:
Förderverein des Frauenambulatoriums

Zürich, Hubacker 57,
8105 Regensdorf, Postcheck-
Nr. 80-27168 Zürich.

Vie Haufßrau

Sc.hwimme.nd. im eigenen Fett gebacken, die
Relationen von eigenem Gewicht, Fettreferven
and Bewegungfmöglichkeit verfchoben.
Vie Beine breit aufeinander, Sommer, heiff,
zu Haufe. Ven ganzen Tag vorgekocht in
Vampfi-Geftank, tffen ür andere.
Am Abend der Mann in fie verfunken, wieder
gefchwitzt. Am Schluff untertänigst fiür die
Bedringung gedankt.
ttollte darnach eine Zigarette rauchen, er
jedoch fehlte^ möglichft fchnell ein, da

getraute fie fich nicht mehr, dafiür äff fie
in der Küche die Reften def Abendeffenf.

Sommer 1979 Maria Graffi
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